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DIie Bedeutung der Christologıe
IM christlich-Jüdischen Dialog

Bıbeltheologische und (näpstliche) mpulse
Wenn esus Christus 15 seiner Jüdi-

schenenheraus verstanden wird,
bleibt Christologie rückgebunden die

e{IWa den christologischen IM Cre:
ach dem Handeln Gottes selbst. do VON 1Caa und Konstantinope Oder die dog-

Anhand Von ussagen ohannes auls I1 mMaüschen rklärungen ZUT Trinität). Y erinnNnern
wiırd ler eine entscheidende en 1st auch den araus sich entwickelnden

spruch der christlichen, nanernın AUeN der atel:kirchlichen Denkens aufgezeigt.
nisch-römischen »katholischen« Kirche auf {ak-
SC Heilse  usivität, der TUn WarTr für das
Jahrhunderte Fehlverhalten VON 1 heolo:

® (Ohne weifel hängt die eigeneender gCN, Konzilien und äpsten gegenüber
Tısten Bekenntnis eSsus IT1ISTUS 1eSs Die SO entfaltete Christologie und Trinität bildet
WaT der Grund, WAaTUulll Anhänger der esusbe den unaufhebbaren [)issens 1mM christlich-Jüdi
gu In tiochla vermutlich als tremdbe Sschen Miteinander Gegeneinander. Vor al:

zeichnung ZUu  3 ersien »Christen« genannt lem S dieulVOIN theolo
wurden ‚Apg W Z6S vgl [)id Z Ebenso Überzeugung und Indoktrination dieser Über
hDestritten ist, dass die ersten Anhänger Jesu oD ZEUZSUNg De] en In /wangsdisputationen,
aramäisch Oder griechisch sprechende sich als /wangstaufen, Ghettoisierung, Vertreibungen),
en verstanden; 1ese Überzeugung elegen die el jJüdischen Gesprächspartnern TÜr mich
alle neutestamentlichen exte und hre Autoren ZzuL nachvollziehbar DIS eute traumatisch

Entspreche der Ju ReligionswIis: nachwirkt, zılmindest aber wachsam Jeiben
senschaftler Allip Sigal S1E ychristliche Juden«, ass gegenüber großen christlichen Worten,
»denn S1e Dlieben VOT allem, SOZUSagECN Sub- WenNnlN innen eine aten folgen
stantivisch«, Juden« DZW. Angehörige des jJu Verhältnis Z Jangen (Geschichte des

entums(, während als Besonderheit, SOZUSagEN (C‚hristentums stehen WIT Christen INn diesem Pro
VÄRN noch Sanz Anfang, INn dem 25 primäradjektivisch«, inzukam, dass S1e yChristen«

DZW. Angehörige des yChristentums< wurden.«} die RÜü auf die eigenen Diblischen,
1ese krinnerung den Anfang Jendet jüdischen urzeln sehe 11USS Im Kontext

keineswegs die chwere Hypothek dU>S, die aul- der Neuentdeckung der Heiligen SCHTIft

und der iImMmMmer stärker philosophisch begrün die Reformatoren 1mM 16 Jahrhundert Uund der
eien eillex10n auf der Christologie lastet katholischen Kirche 1M 20 Ja  ndert, 1mM
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/Zweiten Vatikanischen ONZ wWware der TIS bemüht se1n, Desser verstehen, Was IM Alten
usglaube enseilts der Fixierung auf die Begriff- Testament VON eigenem und bleibendem Wert

ISt,N  Zweiten Vatikanischen Konzil, wäre der Chris  bemüht sein, besser zu verstehen, was im Alten  tusglaube jenseits der Fixierung auf die Begriff-  Testament von eigenem und bleibendem Wert  ist, ... da dies durch die spätere Interpretation im  »jenseits der Fixierung auf  Licht des Neuen Testamentes, die ihm seinen  die Philosophie «  vollen Sinn gibt, nicht entwertet wird, so dass  sich vielmehr eine gegenseitige Beleuchtung und  lichkeit griechischer Philosophie und entspre-  Ausdeutung ergibt«. (I 75f)2  chend scholastischer Theologie neu zu buchsta-  Wer je die Schriften des Neuen Testaments  bieren. Christen haben den christologischen An  aufmerksam gelesen und die vielen eingespiel-  spruch des Ursprungs noch zu entdecken.  ten Zitate aus dem ersten Teil der Bibel nachge-  Kein anderer als der jetzige Papst Johannes  schlagen hat, wird als Christ einsehen müssen,  Paul II. hat diese Rückbesinnung in unzähligen  Predigten, Ansprachen und Erklärungen einge-  }» Christus-Glauben nicht als  fordert — entgegen des Jahrhunderte langen Fehl-  nichtjüdischen Glauben verstanden «  verhalten, wie sein Schuldbekenntnis am ersten  Fastensonntag 2000 in St..Peter in Rom oder die  dass alle urchristlichen Theologen ihren Chris-  auch Menschen nichtchristlichen Glaubens be-  tus-Glauben nicht als neuen, nichtjüdischen  wegenden Ansprachen im März 2000 in Israel  Glauben verstanden, sondern als »Evangelium  belegen. Durchgehend sind es bibeltheologische  Gottes, das er durch seine Propheten im voraus  Begründungen, die auf eine konstante Israel-  verkündigt hat in den heiligen Schriften« (Röm  Theologie des Papstes schließen lassen. Zitate aus  1,2; vgl. 3,21; 16,26). Auch der Glaube an die  seinen Ansprachen — der Leser mag sich wun-  heilsmittlerische Deutung des Todes Jesu und sei-  dern — sollen daher die folgenden Ausführungen  ner Auferweckung ist »gemäß den Schriften« (1  gliedern. Welche sind zu nennen?  Kor 15,4). Nach Matthäus werden nicht nur alle  Wege Jesu in der Vorgeschichte durch Engel und  Träume bestimmt, vielmehr »muss« Jesus nach  »Dialog zwischen dem ersten  Jerusalem gehen (16,21), es »muss« die gesam-  te Heilsgeschichte so verlaufen, wie sie verläuft  und zweiten Teil der Bibel«  (17,10; 24,6) — ein Gedanke, den Lukas syste-  @ Christlich-jüdischer Dialog ist keineswegs  matisch für seine Theologie ausweitet (vgl. etwa  nur ein Gespräch zwischen Vertretern von Chris-  2,49; 4,43; 9,22; 24,7.26.44). Eine starke Le-  tentum und Judentum, sondern hätte nach un-  serlenkung sind auch die vielen Erfüllungszitate  serem jetzigen Papst vor allem ein innerchristli-  (»damit sich erfüllt ...«), wodurch vor allem das  ches Gespräch zu sein. Am 17. November 1980  Matthäusevangelium sich als Relektüre der hei-  formulierte er in Mainz: »Die erste Dimension  ligen Schriften Israels erweist. In der Tat: Wer  dieses Dialoges, nämlich die Begegnung zwi-  über Jesus Christus als heutiger Christ gemäß  schen dem Gottesvolk des von Gott nie gekün-  den Leserlenkungen im Neuen Testament nach-  digten (vgl. Röm 11,29) Alten Bundes und dem  denkt, tritt in einen »Dialog ... zwischen dem  des Neuen Bundes, ist zugleich ein Dialog in-  ersten und zweiten Teil« der Bibel ein, wobei wir  nerhalb unserer Kirche, gleichsam zwischen dem  Christen den ersten Teil der Bibel mit den Juden  ersten und zweiten Teil ihrer Bibel. ... Man muss  gemeinsam haben.  106  Hubert Frankemölle / Christologie im jüdisch-christlichen Dialog  DIAKONIA 33 (2002)da dies ÜTC die spätere Interpretation 1IM

»JjenNselts der Fixierung auf 1C des euen Jlestamentes, die in  3 seinen
die Philosophie vollen SiNnn ibt, NIC wird, dass

sich vielmenr e1neg}Beleuchtung und
lic  el Philosophie und entspre Ausdeutung ergibt« (1

scholastischer eologie Neu uchsta: Wer Je die CNrıiten des euen JTestaments
hieren Tisten aben den christologischen aufmerksam elesen und die vielen eingespiel-
spruch des Ursprungs noch entdecken ten /itate dUus dem ersten Teil der nachge

Kein anderer als der etzige aps ohannes chlagen hat, wird als Christ einsehen müssen,
Paul hat 1ese Rückbesinnung In unzähligen
redigten, Ansprachen und kerklärungen einge- » hristus-Glauben NIC. als
Oordert des Jahrhunderte ange Fehl: nichtjüdischen Glauben verstanden €
ver.  en, WIe Sseın Schuldbekenntnis ersten

Fastensonntag 2000 In t. Peter INn Rom Ooder die dass alle urchristlichen Theologen iNnren Chris
auch enschen nichtchristlichen aubens De tus-Glauben NIC als N  3 nichtjüdischen
wegenden Ansprachen 1Im März 2000 In Israel Glauben verstanden, ondern als »Evangelium
elegen. Durchgehen Sind 65 bibeltheologische Gottes, das eT seine Propheten 1M VOTaus

Begründungen, die auf e1ne konstante Israel hat den eiligen Schriften« (Röm
eologie des apstes chließen lassen /itate dUusSs Z V, S 16,26) Auch der (Glaube die
seinen Ansprachen der Leser Mag sich W UIll- heils:  ttlerische Deutung des esJesu und SE1-
dern sollen anhner die folgenden Ausführungen er Auferweckung 1st ygemäß den Schriften« (1
gliedern Welche SINd nennen? KOrTr 15,4) Nach Matthäus werden NIC 11UT alle

ege Jesu INn der Vorgeschichte UrCc ge und
Iräume bestimmt, vielmehr Jesus nach

»Dialog zwischen dem ersten Jerusalem gehen ), 5 die SCSa
te Heilsgeschichte verlaufen, WI1e S1e verläuftund zweıten Teil der Bıbel«
1/ 0O: 24,6) e1n Gedanke, den uKas

@® Christlich-jüdischer Dialog ist keineswegs matisch TÜr SeINeEe eologie ausweitet e{IWwa
1UT e1n espräc zwischen Vertretern VON T1S: 2,49 A Y ZZ ’7 kine starke Le
tentum und Judentum, ondern nach serlenkung SINd auch die vielen krfüllungszitate

etzigen aps VOT allem e1n innerchristli- »damit sich er «), wodurch VOT allem das
ches espräc sSein 1 November 980 Matthäusevangelium sich als elekTture der nel:
lormulierte er INn Mainz »  1e Dimension igen CNrıften sraels erweist der Tat Wer
dieses ialoges, ämlich die egegnung ZW1 über esus Christus als eutiger Christ
schen dem Gottesvolk des VON .Ott nıe gekün: den Leserlenkungen 1M euen JTestament NaCch-
igten Röm 120 Alten Bundes und dem enkt, 1tt In einen »DialogN  Zweiten Vatikanischen Konzil, wäre der Chris  bemüht sein, besser zu verstehen, was im Alten  tusglaube jenseits der Fixierung auf die Begriff-  Testament von eigenem und bleibendem Wert  ist, ... da dies durch die spätere Interpretation im  »jenseits der Fixierung auf  Licht des Neuen Testamentes, die ihm seinen  die Philosophie «  vollen Sinn gibt, nicht entwertet wird, so dass  sich vielmehr eine gegenseitige Beleuchtung und  lichkeit griechischer Philosophie und entspre-  Ausdeutung ergibt«. (I 75f)2  chend scholastischer Theologie neu zu buchsta-  Wer je die Schriften des Neuen Testaments  bieren. Christen haben den christologischen An  aufmerksam gelesen und die vielen eingespiel-  spruch des Ursprungs noch zu entdecken.  ten Zitate aus dem ersten Teil der Bibel nachge-  Kein anderer als der jetzige Papst Johannes  schlagen hat, wird als Christ einsehen müssen,  Paul II. hat diese Rückbesinnung in unzähligen  Predigten, Ansprachen und Erklärungen einge-  }» Christus-Glauben nicht als  fordert — entgegen des Jahrhunderte langen Fehl-  nichtjüdischen Glauben verstanden «  verhalten, wie sein Schuldbekenntnis am ersten  Fastensonntag 2000 in St..Peter in Rom oder die  dass alle urchristlichen Theologen ihren Chris-  auch Menschen nichtchristlichen Glaubens be-  tus-Glauben nicht als neuen, nichtjüdischen  wegenden Ansprachen im März 2000 in Israel  Glauben verstanden, sondern als »Evangelium  belegen. Durchgehend sind es bibeltheologische  Gottes, das er durch seine Propheten im voraus  Begründungen, die auf eine konstante Israel-  verkündigt hat in den heiligen Schriften« (Röm  Theologie des Papstes schließen lassen. Zitate aus  1,2; vgl. 3,21; 16,26). Auch der Glaube an die  seinen Ansprachen — der Leser mag sich wun-  heilsmittlerische Deutung des Todes Jesu und sei-  dern — sollen daher die folgenden Ausführungen  ner Auferweckung ist »gemäß den Schriften« (1  gliedern. Welche sind zu nennen?  Kor 15,4). Nach Matthäus werden nicht nur alle  Wege Jesu in der Vorgeschichte durch Engel und  Träume bestimmt, vielmehr »muss« Jesus nach  »Dialog zwischen dem ersten  Jerusalem gehen (16,21), es »muss« die gesam-  te Heilsgeschichte so verlaufen, wie sie verläuft  und zweiten Teil der Bibel«  (17,10; 24,6) — ein Gedanke, den Lukas syste-  @ Christlich-jüdischer Dialog ist keineswegs  matisch für seine Theologie ausweitet (vgl. etwa  nur ein Gespräch zwischen Vertretern von Chris-  2,49; 4,43; 9,22; 24,7.26.44). Eine starke Le-  tentum und Judentum, sondern hätte nach un-  serlenkung sind auch die vielen Erfüllungszitate  serem jetzigen Papst vor allem ein innerchristli-  (»damit sich erfüllt ...«), wodurch vor allem das  ches Gespräch zu sein. Am 17. November 1980  Matthäusevangelium sich als Relektüre der hei-  formulierte er in Mainz: »Die erste Dimension  ligen Schriften Israels erweist. In der Tat: Wer  dieses Dialoges, nämlich die Begegnung zwi-  über Jesus Christus als heutiger Christ gemäß  schen dem Gottesvolk des von Gott nie gekün-  den Leserlenkungen im Neuen Testament nach-  digten (vgl. Röm 11,29) Alten Bundes und dem  denkt, tritt in einen »Dialog ... zwischen dem  des Neuen Bundes, ist zugleich ein Dialog in-  ersten und zweiten Teil« der Bibel ein, wobei wir  nerhalb unserer Kirche, gleichsam zwischen dem  Christen den ersten Teil der Bibel mit den Juden  ersten und zweiten Teil ihrer Bibel. ... Man muss  gemeinsam haben.  106  Hubert Frankemölle / Christologie im jüdisch-christlichen Dialog  DIAKONIA 33 (2002)Zzwischen dem
des euen Bundes, 1ST ugleich e1n Dialog 1N- ersien und zweiten Jeil« der 1De e1n, WODEeIlN WIT
nerhalb uNnseTer Kirche, gleichsam zwischen dem Christen den erstien Teil der 1De mıit den uden
ersten und zweıten Teil ihnrer BibelN  Zweiten Vatikanischen Konzil, wäre der Chris  bemüht sein, besser zu verstehen, was im Alten  tusglaube jenseits der Fixierung auf die Begriff-  Testament von eigenem und bleibendem Wert  ist, ... da dies durch die spätere Interpretation im  »jenseits der Fixierung auf  Licht des Neuen Testamentes, die ihm seinen  die Philosophie «  vollen Sinn gibt, nicht entwertet wird, so dass  sich vielmehr eine gegenseitige Beleuchtung und  lichkeit griechischer Philosophie und entspre-  Ausdeutung ergibt«. (I 75f)2  chend scholastischer Theologie neu zu buchsta-  Wer je die Schriften des Neuen Testaments  bieren. Christen haben den christologischen An  aufmerksam gelesen und die vielen eingespiel-  spruch des Ursprungs noch zu entdecken.  ten Zitate aus dem ersten Teil der Bibel nachge-  Kein anderer als der jetzige Papst Johannes  schlagen hat, wird als Christ einsehen müssen,  Paul II. hat diese Rückbesinnung in unzähligen  Predigten, Ansprachen und Erklärungen einge-  }» Christus-Glauben nicht als  fordert — entgegen des Jahrhunderte langen Fehl-  nichtjüdischen Glauben verstanden «  verhalten, wie sein Schuldbekenntnis am ersten  Fastensonntag 2000 in St..Peter in Rom oder die  dass alle urchristlichen Theologen ihren Chris-  auch Menschen nichtchristlichen Glaubens be-  tus-Glauben nicht als neuen, nichtjüdischen  wegenden Ansprachen im März 2000 in Israel  Glauben verstanden, sondern als »Evangelium  belegen. Durchgehend sind es bibeltheologische  Gottes, das er durch seine Propheten im voraus  Begründungen, die auf eine konstante Israel-  verkündigt hat in den heiligen Schriften« (Röm  Theologie des Papstes schließen lassen. Zitate aus  1,2; vgl. 3,21; 16,26). Auch der Glaube an die  seinen Ansprachen — der Leser mag sich wun-  heilsmittlerische Deutung des Todes Jesu und sei-  dern — sollen daher die folgenden Ausführungen  ner Auferweckung ist »gemäß den Schriften« (1  gliedern. Welche sind zu nennen?  Kor 15,4). Nach Matthäus werden nicht nur alle  Wege Jesu in der Vorgeschichte durch Engel und  Träume bestimmt, vielmehr »muss« Jesus nach  »Dialog zwischen dem ersten  Jerusalem gehen (16,21), es »muss« die gesam-  te Heilsgeschichte so verlaufen, wie sie verläuft  und zweiten Teil der Bibel«  (17,10; 24,6) — ein Gedanke, den Lukas syste-  @ Christlich-jüdischer Dialog ist keineswegs  matisch für seine Theologie ausweitet (vgl. etwa  nur ein Gespräch zwischen Vertretern von Chris-  2,49; 4,43; 9,22; 24,7.26.44). Eine starke Le-  tentum und Judentum, sondern hätte nach un-  serlenkung sind auch die vielen Erfüllungszitate  serem jetzigen Papst vor allem ein innerchristli-  (»damit sich erfüllt ...«), wodurch vor allem das  ches Gespräch zu sein. Am 17. November 1980  Matthäusevangelium sich als Relektüre der hei-  formulierte er in Mainz: »Die erste Dimension  ligen Schriften Israels erweist. In der Tat: Wer  dieses Dialoges, nämlich die Begegnung zwi-  über Jesus Christus als heutiger Christ gemäß  schen dem Gottesvolk des von Gott nie gekün-  den Leserlenkungen im Neuen Testament nach-  digten (vgl. Röm 11,29) Alten Bundes und dem  denkt, tritt in einen »Dialog ... zwischen dem  des Neuen Bundes, ist zugleich ein Dialog in-  ersten und zweiten Teil« der Bibel ein, wobei wir  nerhalb unserer Kirche, gleichsam zwischen dem  Christen den ersten Teil der Bibel mit den Juden  ersten und zweiten Teil ihrer Bibel. ... Man muss  gemeinsam haben.  106  Hubert Frankemölle / Christologie im jüdisch-christlichen Dialog  DIAKONIA 33 (2002)Man IMNUSS gemelnsam aben
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Wer wollte behaupten, dass CNTIisSiCcCHe |ieser Prozess ist NIC unproblematisch
Theologen und Christen insgesamt 1ese Jüdi und eicht, WI1e auch ohannes Paul
sche Wurzel hereits ausgelotet hätten? 9097 In einer Sprac. VOT der Vollver:

sammlung der Päp Bibelkommission
eutlich ar  uherte »In der lat S das
Mysterium Christi g NIC vollends Zu  = Aus»Wer Jesus YISTUS egegnet, CDpringen, Wenn NIC auf das Alte Tesegegne dem udentum«
Lament zurückgreift. |)ie MenscnNliche en

Diesen Anfangssatz dus der»über Jesu WITd VON seiner Bindung das Volk Israe]l
das Verhältnis der Kirche Z udentum VO  = ner bestimmt.V A RUEREDEIE TT  Wer wollte behaupten, dass christliche  Dieser Prozess ist nicht unproblematisch  Theologen und Christen insgesamt diese jüdi-  und leicht, wie auch Johannes Paul II. am 11.  sche Wurzel bereits ausgelotet hätten?  April 1997 in einer Ansprache vor der Vollver-  sammlung der Päpstlichen Bibelkommission  deutlich artikulierte: »In der Tat kann man das  Mysterium Christi gar nicht vollends zum Aus-  »Wer Jesus Christus begegnet,  druck bringen, wenn man nicht auf das Alte Tes-  begegnet dem Judentum«  tament zurückgreift. Die menschliche Identität  ®  Diesen Anfangssatz aus der »Erklärung über  Jesu wird von seiner Bindung an das Volk Israel  das Verhältnis der Kirche zum Judentum vom  her bestimmt. ... Spricht man Christus seine Ver-  28. April 1980« der deutschen Bischöfe (I 261)  bindung mit dem Alten Testament ab, dann be-  machte sich Papst Johannes Paul II. bei seiner  deutet das, ihn von seinen Wurzeln zu trennen  Ansprache am 17. November 1980 in Mainz zu  und sein Mysterium allen Sinnes zu entleeren.«  eigen (I 74). In Jesu Person wird das gesamte  Nach dem Papst meint dies die Inkarnation, die  »Verwurzelung der Fleischwerdung in der Ge-  » Glaubenserbe Israels  schichte und folglich auch die Eingliederung  Christi in die Geschichte des Volkes Israel«. Eine  »geistliche Erbe Israels für die Kirche« weiterge-  solche Rückbindung »bringt natürlich schwieri-  geben, »ein lebendiges Erbe, das von uns katho-  ge Aspekte und empfindliche Punkte mit sich,  lischen Christen in seiner Tiefe und seinem  ist jedoch äußerst vielversprechend und reich an  Reichtum verstanden und bewahrt werden will«.  großen Hoffnungen« (II 103-105).  Wer wollte behaupten, dass Christen und  Inhaltlich sind hier die heiligen Schriften Is-  raels zu nennen, konkret der Glaube an den ei-  christliche Theologen im Glaubensvollzug, in li-  nen Gott (Monotheismus), an die Welt und den  turgischen Gebeten und Liedtexten diese Kehrt-  Menschen als Schöpfung Gottes, an die Lenkung  wendung zu den jüdischen Wurzeln christlichen  der Geschichte durch Gott.  Glaubens vollzogen hätten?  Zum großen Glaubenserbe Israels für die  Christen gehört aber auch der Gedanke des Bun-  des, die Ethik, einschließlich der Einheit von  »Jesus war Jude  Gottes- und Nächstenliebe, die Feindesliebe, die  und ist es immer geblieben«  Feier des Sabbats, der Glaube an die Aufer-  weckung der Toten, der Gedanke der sühnen-  ® Um die gerade angedeuteten Schwierigkei-  den Stellvertretung im Leid für das Volk, das Ge-  ten ging es der Vatikanischen Kommission für die  richt im Tode bzw. am Ende der Zeit etc.  religiösen Beziehungen mit den Juden im Sekre-  Keineswegs ist alles spezifisch und singu-  tariat für die Einheit der Christen. Nachdem sie  im Abstand von zehn Jahren 1974 Ausfüh-  lär christlich, was Christen dafür halten; dies  mag (wie ich oft festgestellt habe) manche Chris-  rungsbestimmungen zur Konzilserklärung »Nos-  ten in ihrem christlichen Glauben infrage stel-  tra aetate« erlassen hatte, veröffentlichte sie  1985 »Hinweise für eine richtige Darstellung  len, kann dadurch aber in der Rückbesinnung  auf die jüdisch-christlichen Wurzeln nur christ-  von Juden und Judentum in der Predigt und in  licher werden.  der Katechese der katholischen Kirche«, zielte  DIAKONIA 33 (2002)  Hubert Frankemölle / Christologie im jüdisch-christlichen Dialog  107pricht T1ISTUS se1ne Ver.-
28 1980« der eutschen 1SCNHO{Ie (1 261} bindung mMI1t dem Alten Testament ab, S De
machte sich aps ohannes Paul [[ Del se1iner deutet d ihn VON seinen urzeln ilrennen

SD. Tf OvemDber 980 In Mainz und seın Mysterium Sinnes entleeren.«

eigen /4) Jesu Person wird das gesamte Nach dem aps meın dies die Inkarnation, die

» Verwurzel der Fleischwerdung der (7Je

» Glaubenserbe 'sraels < SCNICNHTE und olgli auch die kingliederung
1s In die (Geschichte des Volkes STael« Fine

ygeistliche krbe sraels TÜr die 1rcCche« weiterge- solche UC »bringt natürlich SCAhWIeT1

geben, »eın ljebendiges ErbDe, das VON uns katho C nekte und Punkte mit SiCh,
ischen TYısten in se1ıner 1eie und seinem 1st jedoch außerst vielversprechend und TeicCc
eichtum verstanden und EWwerden will« große offnungen« (I 03-105)

Wer wollte behaupten, dass Yısten undSind hier die IS
raels NeNnNen, konkret der (laube den 1- christliche Iheologen IM Glaubensvollzug, In
nen ott (Monotheismus], die elt und den turgischen (‚ebeten und | jedtexten 1ese
enschen als ChÖöp Gottes, die nkun: wendung den jüdischenZe15
der (‚eschichte Ott. aubens vollzogen hätten?

/Zum osroße (Glaubenserbe sraels TÜr die
Christen gehört aber auch der (‚edanke des Bun:
des, die einschließlich der kinheit VON » Jesus War Jude
(‚ottes und Nächstenliebe, die Feindesliebe, die und ıst immer geblieben«eler des abbats, der Glaube die

weckung der oten, der (‚edanke der sühnen: FA  W die gerade angedeuteten Schwierigkei
den Stellvertretung 1M Leid für das Volk, das GE ten INg esS derVa  1S ! Kommission TÜr die
IIC 1M Tode DZW. Ende der /Zeit IC religiösen Bezimit den IM Sekre

Keineswegs 1Sst alles spezilisch und SINSU- arla! TÜr die kinheit der Christen Nachdem S1e
1M stand VON zehn Jahren 974 Ausfüh:|är christlich, Was Tisten aiu alten; dies

Mag ([ wie ich Oft festgestellt habe) manche T1S: rungsbestimmungen ZUrT Konzilserklärung »  OS:
ten In 1nrem CATNMSÜ1LC (G‚lauben inirage stel- ITra erlassen atte, veröffentlichte Ss1e

985 » Hinweise Tür e1iNne ichtige Darstellunglen, kann adurch aber 1n der Kückbesinnung
auf die jüdisch-christlichen urzeln NUT christ: VON uden und udentum In der Predigt und In
licher werden der Katechese der kathol!: irche«, zielte
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also auf die Umsetzung der geWONNENEN Er kanischen Kolloquiums übDer die Wurzeln des
kenntnisse auf (;emeindeebene 1ler Antijudaismus IM christlichen ereich »Manche
und dies ilt ohl HIS eute viele enschen betrachten die Tatsache, dass esus
N1IC erfüllt worden, die die 1SCNO{Te IM KOonzil ude WaT und dass Se1IN Milieu die jJüdische elt

Wäal,;,  9 als einfachen kul ufall, der auchgehegt hatten und die der In unzähligen
Ansprachen verlebendigen VersucC UrC e1nNne andere eligiöse Inkulturation Tseizt
Welcher Jude, der das Jahrhundert, VOT und VOIN der die Person des errn Josgelöst WEeT-

lem die azizeit, hat durchleben müssen, wel: den könnte, ohne hre Identität verlieren
cher Christ VOT 50 geahnt, dass Aber 1ese eute verkennen NIC UT die e1ls
1n e1ner offiziellen rklärung des Vatikans esen geschichte, ondern noch radı  er Sie greife
konnte die anrheı der Menschwerdung selbst anı

y Jesus Jude und 1st 0S immer gebliebe (1 109)A RE A OE a E E  also auf die Umsetzung der gewonnenen Er-  kanischen Kolloquiums über die Wurzeln des  kenntnisse auf Gemeindeebene. Hier waren —  Antijudaismus im christlichen Bereich: »Manche  und dies gilt wohl bis heute — viele Hoffnungen  Menschen betrachten die Tatsache, dass Jesus  nicht erfüllt worden, die die Bischöfe im Konzil  Jude war und dass sein Milieu die jüdische Welt  war, als einfachen kulturellen Zufall, der auch  gehegt hatten und die der Papst in unzähligen  Ansprachen zu verlebendigen versucht hatte.  durch eine andere religiöse Inkulturation ersetzt  Welcher Jude, der das letzte Jahrhundert, vor al-  und von der die Person des Herrn losgelöst wer-  lem die Nazizeit, hat durchleben müssen, wel-  den könnte, ohne ihre Identität zu verlieren.  cher Christ hätte vor 50 Jahren geahnt, dass man  Aber diese Leute verkennen nicht nur die Heils-  in einer offiziellen Erklärung des Vatikans lesen  geschichte, sondern noch radikaler: Sie greifen  konnte:  die Wahrheit der Menschwerdung selbst an«.  »Jesus war Jude und ist es immer geblieben.  (1 109)  ... Jesus war voll und ganz ein Mensch seiner  So wichtig der Gedanke des Jude-Seins Jesu  Zeit und seines jüdisch-palästinischen Milieus  allgemein ist, wird man als Bibeltheologe religi-  des 1. Jahrhunderts, dessen Ängste und Hoff-  onsgeschichtlich noch weiter differenzieren wol-  nungen er teilte. ... Jesus teilt mit der Mehrheit  len, da es das »Judentum« weder zur Zeit Jesu  der damaligen palästinischen Juden pharisäische  noch heute gab und gibt. Konkret: Jesus wurde  Glaubenslehren: die leibliche Auferstehung; die  nicht in priesterlichen Kreisen Jerusalems gebo-  ren noch stammt er aus einer sadduzäischen Fa-  Frömmigkeitsformen wie Wohltätigkeit, Gebet,  Fasten (vgl. Mt 6,1-18) und die liturgische Ge-  milie noch war er Diasporajude (wie Paulus, ge-  wohnheit, sich an Gott als Vater zu wenden; den  Vorrang des Gebots der Gottes- und der Näch-  YJesus stammt aus Obergaliläa.  stenliebe (vgl. Mk 12,28-34). Dasselbe trifft auch  für Paulus zu (vgl. Apg 23,8), der seine Zu-  bildet im jüdischen Glauben und in griechischer  gehörigkeit zu den Pharisäern immer als Ehren-  Kultur). Jesus stammt aus Obergaliläa, aus Na-  titel betrachtet hat (vgl. Apg 23,6; 26,5; Phil  zaret, und wirkte in erster Linie in Kafarnaum  3,5).« (1 98f)  und Umgebung, am See von Galiläa. Diese le-  Diese Erklärung macht deutlich, dass  bensgeschichtliche Umwelt Jesu prägte nicht nur  mit solchen Hinweisen »die Wirklichkeit der  seine Glaubensvorstellungen, sondern war auch  bestimmend für die Adressaten seiner Verkündi-  Menschwerdung« konkret wird. Dieser für Bi-  beltheologen selbstverständliche Gedanke ist  gung und für seine theologischen Gesprächs-  dem Papst so wichtig, dass er ihn des öfteren auf-  partner, die in Galiläa in der Regel aus Pharisäern  bestanden. Mit aller Deutlichkeit betont die Er-  greift, wohl aufgrund der berechtigten Vermu-  tung, dass der Satz »Jesus war Jude ...« mit all  klärung von 1985, »dass die Pharisäer in den Pas-  sionsberichten nicht erwähnt werden.« (I 99)  Damit ist zugleich »das heikle Problem der Ver-  »kein kultureller Zufall  antwortlichkeit für Christi Tod« angesprochen,  seinen theologischen Konsequenzen für christ-  die »man — so Nostra aetate, Nr. 4 — »weder al-  liche Frömmigkeit bislang kaum bestimmend  len damals lebenden Juden ohne Unterschied  wurde. Daher moniert er am 31. Oktober 1997  noch den heutigen Juden zur Last legen (kann),  in einer Ansprache an die Teilnehmer des Vati-  obgleich die jüdischen Obrigkeiten mit ihren An-  108  Hubert Frankemölle / Christologie im jüdisch-christlichen Dialog  DIAKONIA 33 (2002)esus WarTr voll und Sahlz e1n Mensch se1iner SO der (‚edanke des ude-se1ns Jesu
Zeit und sSe1INes jüdisch-palästinischen ilieus allgemein ISt, wIird als B  e  eologe religl
des Jahrhunderts, dessen Angste und HOTfT- onsgeschichtlich noch weiter differenzieren wol
Nungen er teilteA RE A OE a E E  also auf die Umsetzung der gewonnenen Er-  kanischen Kolloquiums über die Wurzeln des  kenntnisse auf Gemeindeebene. Hier waren —  Antijudaismus im christlichen Bereich: »Manche  und dies gilt wohl bis heute — viele Hoffnungen  Menschen betrachten die Tatsache, dass Jesus  nicht erfüllt worden, die die Bischöfe im Konzil  Jude war und dass sein Milieu die jüdische Welt  war, als einfachen kulturellen Zufall, der auch  gehegt hatten und die der Papst in unzähligen  Ansprachen zu verlebendigen versucht hatte.  durch eine andere religiöse Inkulturation ersetzt  Welcher Jude, der das letzte Jahrhundert, vor al-  und von der die Person des Herrn losgelöst wer-  lem die Nazizeit, hat durchleben müssen, wel-  den könnte, ohne ihre Identität zu verlieren.  cher Christ hätte vor 50 Jahren geahnt, dass man  Aber diese Leute verkennen nicht nur die Heils-  in einer offiziellen Erklärung des Vatikans lesen  geschichte, sondern noch radikaler: Sie greifen  konnte:  die Wahrheit der Menschwerdung selbst an«.  »Jesus war Jude und ist es immer geblieben.  (1 109)  ... Jesus war voll und ganz ein Mensch seiner  So wichtig der Gedanke des Jude-Seins Jesu  Zeit und seines jüdisch-palästinischen Milieus  allgemein ist, wird man als Bibeltheologe religi-  des 1. Jahrhunderts, dessen Ängste und Hoff-  onsgeschichtlich noch weiter differenzieren wol-  nungen er teilte. ... Jesus teilt mit der Mehrheit  len, da es das »Judentum« weder zur Zeit Jesu  der damaligen palästinischen Juden pharisäische  noch heute gab und gibt. Konkret: Jesus wurde  Glaubenslehren: die leibliche Auferstehung; die  nicht in priesterlichen Kreisen Jerusalems gebo-  ren noch stammt er aus einer sadduzäischen Fa-  Frömmigkeitsformen wie Wohltätigkeit, Gebet,  Fasten (vgl. Mt 6,1-18) und die liturgische Ge-  milie noch war er Diasporajude (wie Paulus, ge-  wohnheit, sich an Gott als Vater zu wenden; den  Vorrang des Gebots der Gottes- und der Näch-  YJesus stammt aus Obergaliläa.  stenliebe (vgl. Mk 12,28-34). Dasselbe trifft auch  für Paulus zu (vgl. Apg 23,8), der seine Zu-  bildet im jüdischen Glauben und in griechischer  gehörigkeit zu den Pharisäern immer als Ehren-  Kultur). Jesus stammt aus Obergaliläa, aus Na-  titel betrachtet hat (vgl. Apg 23,6; 26,5; Phil  zaret, und wirkte in erster Linie in Kafarnaum  3,5).« (1 98f)  und Umgebung, am See von Galiläa. Diese le-  Diese Erklärung macht deutlich, dass  bensgeschichtliche Umwelt Jesu prägte nicht nur  mit solchen Hinweisen »die Wirklichkeit der  seine Glaubensvorstellungen, sondern war auch  bestimmend für die Adressaten seiner Verkündi-  Menschwerdung« konkret wird. Dieser für Bi-  beltheologen selbstverständliche Gedanke ist  gung und für seine theologischen Gesprächs-  dem Papst so wichtig, dass er ihn des öfteren auf-  partner, die in Galiläa in der Regel aus Pharisäern  bestanden. Mit aller Deutlichkeit betont die Er-  greift, wohl aufgrund der berechtigten Vermu-  tung, dass der Satz »Jesus war Jude ...« mit all  klärung von 1985, »dass die Pharisäer in den Pas-  sionsberichten nicht erwähnt werden.« (I 99)  Damit ist zugleich »das heikle Problem der Ver-  »kein kultureller Zufall  antwortlichkeit für Christi Tod« angesprochen,  seinen theologischen Konsequenzen für christ-  die »man — so Nostra aetate, Nr. 4 — »weder al-  liche Frömmigkeit bislang kaum bestimmend  len damals lebenden Juden ohne Unterschied  wurde. Daher moniert er am 31. Oktober 1997  noch den heutigen Juden zur Last legen (kann),  in einer Ansprache an die Teilnehmer des Vati-  obgleich die jüdischen Obrigkeiten mit ihren An-  108  Hubert Frankemölle / Christologie im jüdisch-christlichen Dialog  DIAKONIA 33 (2002)esus el mit der enrhel jen, da $ das »Judentum« weder Z Zeit Jesu
der amaligen palästinischen pharisäische noch eute gab und DL Konkret: esus wurde
(‚laubenslehren die leibliche Auferstehung: die NIC In priesterlichen Kreisen Jerusalems gebo

ren noch stammt eTt dus einer sadduzäischen Fa-Frömmigkeitsformen WIe Wo.  eit, Gebet,
Fasten Mit 6,1-18 und die liturgische GE miıle noch eT Diasporajude e a  us, RC
wohnheit, sich ott als ater wenden; den
Vorrang des £eD0 der (‚ottes und der NäÄäch: Jesus sSfammıt adus ergaliläa. X
stenliebe Z,26:34) asselbe trifft auch
TÜr Paulus vgl Apg 252818 der seine Z Dildet IM Jüdischen Glauben und In
gehörigkeit den Pharisäern iImmer als ren: Kultur) esus stammt dUus Obergaliläa, dUus Na:-:
1te Detrachtet nat (vgl Apg 236 Z0rS: Phil Zamel, und wirkte In erstier in1ıe In alarnaum
« YEl) und gebung, See VON (saliläa: 1ese le

1ese rklärung MaC eutlich, dass bensgeschichtlich Umwelt Jesu nicht L1UT

mMi1t olchen Hinweisen »dıe 1ITKIIC  el der Sse1INe Glaubensvorstellungen, ondern Walr auch
bestimmend TÜr die Adressaten seinerMenschwerdung« konkret wird Dieser TÜr Bi

beltheologen selbstverständliche (Jedanke 1St gung und für se1ine theologischen Gesprächs
dem aps g, dass eTr ihn des Öfteren auTf- artn! die In (yaliläa INn der ege dus Pharisäiern

estanden aller Deutlic  el betont die EToreilt, ohl ufgrund der berechtigten ermMu-
Lung, dass der Satız yJesus ude mi1t ungVON 1985, »dass die arısaer den Pas:

S1oNsberichten ME erwähnt werden.« (1 99)
amı 1St ugleich »das el roblem der Ver.»ennn kulturellerZufall «X
antwortlichkei für Christi K angesprochen,

seinen theologischen Konsequenzen [Ür christ: die Nostra aetate, NrT. yvweder
IC Frömmigkeit islang kaum bestimmend len damals ebDenden en ohne Unterschie
wurde aner monlert er (Oktober 997 noch den eutigen Z ast ege (kann),
In e1ner die Teilnehmer des Vati: obgleich die Jüdischen UObrigkeiten mit 1InNren
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hängern auf den 1od Christi gedrungen aDen(« S20 Röm SS VoNn in her entwirft eT se1nNne
(l 101 )M WOM1 konkret Herodianer und gesamte eologie .Ott ist der andelnde INn der
zaer In erusalem gemeint SINd Auie:  eckung Jesu EIW. KOT SA In

olchen Hinweisen sollten die schier der Versöhnung (Z KOor 5,19), In der eC  er
ausTro  aren Vorurteile, »die« hätten Je: gung aller enschen (Röm Z S INn der Vollen:
SUS euZI| sichase1in /Zu eC dung der Zeiten ( KOor SIZSrZOr Röm Pa
WIrd eh:  O In Rückgriff auf Joh 10, Detont, dass 10.29-36)
Christus »IN Freiheit« seinen Tod auf sich U aps ohannes s1e S er als aM BE-
NOoMMeN hat, und dass nach 2584 »aıe Daar d.  9 »am eginn uUuNseTeT Begegnung«
uden, die dabei Warenl), In der Tat NIC W USS- miıt jJüdischen Repräsentanten den USA
ten, Was S1e September 087 »uNseTeN (‚lauben den Fi

Werden solche Erkenn  1SSEe in NnNenNn .Ott hervorzuheben, der rTaham, saak
Passionsspielen und Filmen SOWIE INn CNrIStTUchen und erwählt und miIit innen einen Bund

umgesetzt‘ SiNnd der aps 31 ewiger 1e ges  OSSE hat, der niemals W]1-
()ktober 097 »IN der lSsSLUCAHeN eltUE E  hängern auf den Tod Christi gedrungen haben««  3,20; Röm 3,30); von ihm her entwirft er seine  (1 101), womit konkret Herodianer und Saddu-  gesamte Theologie: Gott ist der Handelnde in der  zäer in Jerusalem gemeint sind.  Auferweckung Jesu (vgl. etwa 1 Kor 15,15), in  Mit solchen Hinweisen sollten die schier un-  der Versöhnung (2 Kor 5,19), in der Rechtferti-  ausrottbaren Vorurteile, »die« Juden hätten Je-  gung aller Menschen (Röm 4,5), in der Vollen-  sus gekreuzigt, an sich ausgerottet sein. Zu Recht  dung der Zeiten (1 Kor 15,23-28; Röm 11,1-  wird ebd. in Rückgriff auf Joh 10,18 betont, dass  10.29-36).  Christus »in Freiheit« seinen Tod auf sich ge-  Papst Johannes II. sieht es daher als »ange-  nommen hat, und dass nach Lk 23,34 »die paar  messen« an, »am Beginn unserer Begegnung«  Juden, die dabei waren, in der Tat »nicht wuss-  mit jüdischen Repräsentanten in den USA am 11.  ten, was sie taten««.  September 1987 »unseren Glauben an den Ei-  Werden solche Erkenntnisse in christlichen  nen Gott hervorzuheben, der Abraham, Isaak  Passionsspielen und Filmen sowie in christlichen  und Jakob erwählt und mit ihnen einen Bund  Predigten umgesetzt? Sind — so der Papst am 31.  ewiger Liebe geschlossen hat, der niemals wi-  Oktober 1997 — »in der christlichen Welt ... irri-  derrufen worden ist (vgl. Gen 27,13; Röm  ge und ungerechte Interpretationen des Neuen  11,29).« (II 29) In der Tat: Der Glaube an Gott,  Testaments bezüglich des jüdischen Volkes und  den Einen, ist von uns Christen in der Christo-  seiner angeblichen Schuld«, die »allzu lange Zeit  logie, aber auch in der Trinitätslehre nicht nur  im Umlauf« waren und die »Gefühle der Feind-  um des jüdisch-christlichen und christlich-isla-  schaft diesem Volk [der Juden] gegenüber verur-  mischen Dialoges, sondern auch um unseres ei-  sacht« haben und die »dazu beigetragen (haben),  genen Glaubensverständnisses willen so zu for-  viele Gewissen abzustumpfen« (II 107), über-  mulieren, dass er den biblischen Vorgaben ent-  wunden?  spricht. Das heißt: Christliche Theologen hätten  das trinitarische Bekenntnis »ein Gott in drei Per-  sonen« (im Sinne von Wirkweisen, Mediatisie-  rungen, Hypostasen) so von der Genese dieses  »Unser Glaube  an den Einen Gott«  Bekenntnisses her zu interpretieren, dass Chris-  ten und Nichtchristen es wenigstens gedanklich  ®  Der Angelpunkt bei der Besinnung über die  nachvollziehen können, oder — falls dies nicht  Bedeutung der Christologie im christlich-jüdi-  möglich ist — in einer dynamischen Äquivalenz so  schen Dialog ist die unbestreitbare Erkenntnis,  sprachlich neu zu fassen, dass das damals Ge-  dass Jesus von Nazaret sich nicht selbst verkün-  meinte heute in anderen Worten gesagt wird.  digt hat, sondern die »Herrschaft«, d.h. die dy-  namische Wirklichkeit Gottes und eben dies in  )Einzigkeit Gottes neu einzuüben  seiner heilenden Tätigkeit anderen Menschen er-  fahrbar machte. Die fundamentale jüdische Glau-  Gerade angesichts der Faszination der Einzigkeit  bensbasis »Gott ist und Gott ist Einer« wird un-  Gottes in Judentum und Islam (bei allen unter-  zweideutig auch von Jesus vertreten (vgl. Mk  schiedlichen Strömungen) hätten Christen die in  10,18; 12,29 als Zitat von Dtn 6,4). Die theo-  Jesu Verkündigung in Wort und Tat behauptete  zentrische Aussage »Gott ist Einer« ist auch fun-  Einzigkeit Gottes neu einzuüben. Hier haben wir  damentales Bekenntnis des Paulus (zitiert in Gal  Christen wohl noch einen langen Weg vor uns.  DIAKONIA 33 (2002)  Hubert Frankemölle / Christologie im jüdisch-christlichen Dialog  109TT1: erruien worden 1st (vgl Gen ZYE1S; Röm
SC und ungerechte Interpretationen des Neuen Z 29) der ‚Ta er Glaube Gott,
lestaments des Jüdische: Volkes und den inen, 1st VOIN unNns Christen In der Christo:
selner angeblichen Chuld«, die »allzu lange Zeit Jogie, aber auch In der Irinitätslehre aye 1UT

IM AaUT« und die»der e1N! des üdisch-christlichen und christlich-isla:
schaft diesem Volk der Juden| gegenüber mischen ialoges, ondern auch uNnseTes E1-
acht« aben uUund die »dazu beigetragen haben)], (Glaubensverständnisses willen (0)8
viele (‚ewissen abzustumpfen« 107), über: mulieren, dass eTr den DIblischen Vorgaben entTt:
wunden? pricht Dasel Christliche Theologen hätten

das trinitarische Bekenntnis »eın .ott In drei Per:
ONEeTN« (1 INnne VON Wirkweisen, Mediatisie:
rungeNl, Hypostasen) VON der (Genese dieses»Unser Glaube

den Fınen Gott« Bekenntnisse: her interpretieren, dass T1S:
ten uUund Nichtchristen 0S wenigstens gedanklic

C  © Der Angelpunkt el der Besinnung über die na  jehen können, Oder all: dies MIC
Bedeutung der istologie IM christlich-jüdi- mO 1St einerSC.Aquivalenz
schen ialog 1St die unDestrei  are Eerkenntnis, sprachlich Neu [assen, dass das damals GE
dass esus VOIN Nazaret sich NIC selbst verkün- meinte eute INn anderen Worten gesagt wird
digt nhat, Oondern die »Herrschaft«, An die
Namische ITKlichker (‚ottes und eben dies In » Einzigkeit Gottes Neu einzuuben C
selner heilenden Tätigkeit anderen enschen ET -

machte Die Cla (‚erade angesichts der Faszination der Einzigkeit
bensbasis »(Gott 1st und Ott 1St FiINer« WIird (sottes In udentum und (bei Jle
zweideutig auch VON esus vertreten schiedlichen Strömungen)] hätten TISten die In
IO 8 1229 als 1la VON 6,4) Die theo Jesu<In Wort und lat behauptete
zentrische Aussage y(ott 1St EiINeTr« 1St auch INZI|  M  ei (‚ottes Neu einzuüben. ler WIT
damentales Bekenntnis des Paulus zitiert INn TYıstien ohl noch einen ange Weg VOT uns
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Im /weitenVaKOonzil hat die rO- tament 21n des Alten 1ST. NUur NIS-
misch-katholische TO einen ersten chritt S orisch, das ist unbestritten, ondern VOT lem

auch inhaltlich Für uNns IS JeSsus Christus dieBeklagte 0Se atzinger 96/ 1mM Kommen-

Dogmatischen Konstitution über die vÖtt der Schrift. Dieser Satz 1st unNns eingefleischt,
dC VON 965 wohl ec. dass dass jeder einen urm der Entrüstung auslosen
die Kirchenkonstitution VON 9064 den 1N! würde innerkirchlic Welnnn el dagegenhiel-
erwecke, »als endiere das Konzil e1ner ek. Oott 1st die der CAT1IL.«
klesiologischen Selbstbespiegelung, In der die Sind WIT Christen bereit, die Aristo:
Kirche völlig 1n sich selbst e1s und sich selbst zentrische uNnseTes (;laubens
ZU)  S zentralen Gegenstand inrer Verkündigung Jahrhunderte UrcC die thneo:

erhebt«, S1e eT der einleitenden VWendung zentrische Perspektive nicht der alt-, Ondern
y(Gottes Wort voll Ehrfifurcht hNÖörend und voll Zin
Versic verkü:  d« e1ne Formulierung, die »ott iSst die Mitte der Schrift. «

Zens eisten für auch aller neutestamentlichen exte akzep
das Evangelium « tHeren? Bel aller1eder christologischen Ent:

würfe, also der Christologien 1M euen esta
»ZU den glücklichste Prägu:  « des Konzzils ment, timmen alle Theologen, mögen S1e INn
7äh Es 1ST Del Bibelthe  en eine Binsen- aramäisch- oder ogriechischsprachigen ategori-
wahrheit, dass WI1e esus selhst auch alle über das Handeln (‚ottes In und UT esus
Christen und Kirchen e1inen Dienst eisten ha: Christus nachdenken, arın überein, dass die
ben TÜr das Evangelium VO  3 befreienden und C kinzigkeit (‚ottes N1IC In Trage tellen 1St.
schichtlich wirkenden ott. Nur dieser VoraussetzungSeine 15

Überträgt [Nall 1ese Akzentverschiebun tologie ohne Antijudaismus konzipiert werden
216(@I) auf die einleitende VWendung der Kirchen: Nur 1St auch eın espräc mit über Je-
konstitution yChristus ist das 1C der Völker«, SUuS und über das in VONN TYisten zugeschrie-
die sich immerhn1ın einer Hreiten neutestamen hbene Handeln (‚ottes Ö  C Sind WITr Christen
lichen Basis erireut 4,16; IIOZ: 232 und bereit, die kErinnerung den ang als
VOT allem Joh 1)) SO OnlZ: 9757 ), dann spruch die /Zukunft des cChrıistlichen aubens
hätten WIT TISten analog alle christozentri- ohne Antijudaismus stellen
schen ussagen INn die theozentrischen Be
kenntnisse der eilige Schriften sraels nte-

orieren, wonach Ott selbhst der elt 1st

(PsZ 36,10; 97/,1 i KO4:Z; Mi /,8) JIrefflich »ZustimmungNN  Im Zweiten Vatikanischen Konzil hat die rö-  tament ein Trabant des Alten ist. Nicht nur his-  misch-katholische Kirche einen ersten Schritt ge-  torisch, das ist unbestritten, sondern vor allem  auch inhaltlich. Für uns ist Jesus Christus die Mit-  tan. Beklagte Josef Ratzinger 1967 im Kommen-  tar zur Dogmatischen Konstitution über die gött-  te der Schrift. Dieser Satz ist uns so eingefleischt,  liche Offenbarung von 1965 wohl zu Recht, dass  dass jeder einen Sturm der Entrüstung auslösen  die Kirchenkonstitution von 1964 den Eindruck  würde — innerkirchlich — wenn er dagegenhiel-  erwecke, »als tendiere das Konzil zu einer ek-  te: Gott ist die Mitte der Schrift.«  klesiologischen Selbstbespiegelung, in der die  Sind wir Christen bereit, gegen die christo-  Kirche völlig in sich selbst kreist und sich selbst  zentrische Verengung unseres Glaubens durch  zum zentralen Gegenstand ihrer Verkündigung  Jahrhunderte hindurch die grundlegende theo-  erhebt«, so sieht er in der einleitenden Wendung  zentrische Perspektive nicht nur der alt-, sondern  »Gottes Wort voll Ehrfurcht hörend und voll Zu-  versicht verkündigend« eine Formulierung, die  » Gott ist die Mitte der Schrift.  YDienst zu leisten für  auch aller neutestamentlichen Texte zu akzep-  das Evangelium  tieren? Bei aller Vielfalt der christologischen Ent-  würfe, also der Christologien im Neuen Testa-  »zu den glücklichsten Prägungen« des Konzils  ment, stimmen alle Theologen, mögen sie in  zählt.? Es ist bei Bibeltheologen eine Binsen-  aramäisch- oder griechischsprachigen Kategori-  wahrheit, dass — wie Jesus selbst — auch alle  en über das Handeln Gottes in und durch Jesus  Christen und Kirchen einen Dienst zu leisten ha-  Christus nachdenken, darin überein, dass die  ben für das Evangelium vom befreienden und ge-  Einzigkeit Gottes nicht in Frage zu stellen ist.  schichtlich wirkenden Gott.  Nur unter dieser Voraussetzung kann eine Chris-  Überträgt man diese Akzentverschiebung  tologie ohne Antijudaismus konzipiert werden.  auch auf die einleitende Wendung der Kirchen-  Nur so ist auch ein Gespräch mit Juden über Je-  konstitution »Christus ist das Licht der Völker«,  sus und über das ihm von Christen zugeschrie-  die sich immerhin einer breiten neutestament-  bene Handeln Gottes möglich. Sind wir Christen  lichen Basis erfreut (Mt 4,16; 17,2; Lk 2,32 und  bereit, die Erinnerung an den Anfang als An-  vor allem Joh 1,9; 3,19; 8,12; 9,5; 12,46), dann  spruch an die Zukunft des christlichen Glaubens  hätten wir Christen analog alle christozentri-  ohne Antijudaismus zu stellen?  schen Aussagen in die theozentrischen Be-  kenntnisse der heiligen Schriften Israels zu inte-  grieren, wonach Gott selbst Licht der Welt ist  (Ps 27,1; 36,10; 97,11; 104,2; Mi 7,8). Trefflich  »Zustimmung ... zur Person und  zur Lehre Jesu von Nazaret«  hat die evangelische Bischöfin Maria Jepsen aus  Hamburg im März 1999 wie folgt formuliert: »In  ® Es ist schon erstaunlich, wie Papst Johan-  seltsamer Verkennung der Tatsachen gehen wir  nes Paul II. vor aller Betonung der Abgrenzung  — astronomisch gesagt — weiterhin davon aus:  von Judentum und Christentum zunächst — aus-  dass die Bibel ein System ist, bei dem das Alte  gehend vom Glauben an den von Gott nie  Testament um das Neue Testament kreist, und  gekündigten Bund mit Israel (Röm 11,29) und  weigern uns anzuerkennen, dass das Neue Tes-  von der Identität des einen Gottes der Juden und  110  Hubert Frankemölle / Christologie im jädisch-christlichen Dialog  DIAKONIA 33 (2002)Zzur Person und
ZUr re Jesu von Nazaret«

hat die Marla Jepsen dUus

Hamburg 1mM März 999 WIEe Olgt ormuller‘ In ES ist SCANON erstaunlich, WIe aps Johan:
eltsamer der atsachen WIT 1es Paul VOT aller etonung der grenzung

astronomisch gesagt weiterhin avon dus VoN udentum und Christentum ZUNaACNS Aaus-

dass die 1De e1n System ist, Del dem das Alte gehend VO  3 (Glauben den VON ott niıe
Jlestament das eue Jestamen eist, und gekündigten Bund mit Israel (Röm 11,29 und

weigern uNns anzuerkennen, dass das eue Aes VON derendes e1inen (;ottes der ude: und
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TYisten (‚emeinsamkeiten Detont. YTınner entar aufbricht, lautet Wie aramäisch-
se1 sSeINeEe anlässlich des ersten Be: und griechischsprechende christliche uden VO  =

suches e1Nes apstes der Hauptsynagoge VON Handeln (ottes In der Welt, der Geschichte [S:
Kom 13 April 986 »  1€e jJüdische Religion raels, INn den Propheten und In eSsus VON aza:
1st {Üür uNns NIC e{IWas ‚Außerliches«, ondern rei gesproche 1er ist jestzuhalten, dass die
gehört In gewisser eIse Z  Z )Inneren« uNseTerTr verschiedenen Jüdischen Gruppen ele 1st dies
Religion Zu ihr haben WIT SomM1! Beziehungen VOT alle durch die chriften dus (lumran dUus

wIıe keiner anderen Religion Ihr seid uNnseTe der Zeit Jesu) die TÜr Ss1e heiligen CNrıften sraels
bevorzugten Brüder und, könnte INa SEeWIS- ‚ die 0N noch NIC In der Form der als Buch
ermaßen uUuNseTe äalteren TUdeTr.« (1 09) gab, ondern INn verschiedenen Rollen) er-
Dieses Bild der einen Familie verwischt NIC die SCHIEANC aktualisierten. Auch diejenigen Juden,
Unterschiede »Jede uUuNseTeT Religionen will 1M die (‚ottes Handeln In esus VOIN

vollen Bewusstsein der vielen Bande, die die e1nNne
mit der anderen verbindeCL AEEELPLELELNN  Christen — Gemeinsamkeiten betont. Erinnert  mentar aufbricht, lautet: Wie haben aramäisch-  sei an seine Ansprache anlässlich des ersten Be-  und griechischsprechende christliche Juden vom  suches eines Papstes in der Hauptsynagoge von  Handeln Gottes in der Welt, in der Geschichte Is-  Rom am 13. April 1986: »Die jüdische Religion  raels, in den Propheten und in Jesus von Naza-  ist für uns nicht etwas »Äußerliches«, sondern  ret gesprochen? Hier ist festzuhalten, dass die  gehört in gewisser Weise zum >Inneren« unserer  verschiedenen jüdischen Gruppen (belegt ist dies  Religion. Zu ihr haben wir somit Beziehungen  vor allem durch die Schriften aus Qumran aus  wie zu keiner anderen Religion. Ihr seid unsere  der Zeit Jesu) die für sie heiligen Schriften Israels  bevorzugten Brüder und, so könnte man gewis-  (die es noch nicht in der Form der Bibel als Buch  sermaßen sagen, unsere älteren Brüder.« (I 109)  gab, sondern in verschiedenen Rollen) unter-  Dieses Bild der einen Familie verwischt nicht die  schiedlich aktualisierten. Auch diejenigen Juden,  Unterschiede: »Jede unserer Religionen will im  die an Gottes neues Handeln in Jesus von  vollen Bewusstsein der vielen Bande, die die eine  mit der anderen verbindet ... vor allem in der ei-  Yaus der neuen  genen Identität anerkannt und geachtet sein«.  Glaubensperspektive  (Ebd.) Vorurteile sind zu überwinden, jegliche  »zweideutige Vereinnahmungen« abzulehnen,  Nazaret glaubten, lasen die heiligen Schriften aus  die eigene jüdische und christliche Identität zu  der neuen Glaubensperspektive und gelangten  so zu einem neuen Verstehen, zu einer eigenen  Identität (etwa im Vergleich zur Gruppe der Pha-  » Handeln Gottes in Jesus Christus  risäer, die nicht die griechisch geschriebenen hei-  wahren. Zur christlichen gehört selbstverständ-  ligen Schriften Israels, sondern die hebräisch und  lich der Glaube an das Handeln Gottes in Jesus  aramäisch vorliegenden Texte als heilige Schrif-  Christus: »Niemandem entgeht, dass der an-  ten akzeptierten).  fängliche grundsätzliche Unterschied in der Zu-  Diese sprachliche Entscheidung ist elemen-  stimmung der Katholiken zur Person und zur  tar für das Herauswachsen des Christentums aus  Lehre Jesu von Nazaret besteht, der ein Sohn eu-  dem Judentum bei bleibender Verwurzelung im  Judentum. Sie war entscheidend für das Ausein-  res Volkes ist. ... Aber diese Zustimmung gehört  dem Bereich des Glaubens an, das heißt, der frei-  anderdriften der pharisäischen und christlichen  en Zustimmung der Vernunft und des Herzens,  Glaubensrichtungen in der Zeit nach 70 (Zer-  die vom Geist geleitet werden. Sie darf niemals  störung Jerusalems und des Tempels), da davon  in dem einen oder anderen Sinn zum Gegen-  primär das jüdische Gottesbild betroffen war. Das  stand von äußerem Druck werden. Das ist der  griechische Judentum mit seiner vielfältigen Li-  Grund dafür, warum wir bereit sind, den Dialog  teratur (für die Christen wurden grundlegend die  unter uns in Loyalität und Freundschaft sowie in  griechischen Übersetzungen der hebräischen  der Achtung vor den inneren Überzeugungen  heiligen Schriften sowie die original griechisch  der einen und der anderen zu vertiefen, indem  geschriebenen Schriften Jesus Sirach, Weisheit  wir die Elemente der Offenbarung, die wir als  Salomos, Baruch, das 1. und 2. Makkabäerbuch  >großes geistiges Erbe<« gemeinsam haben (vgl.  u.a.) beantwortete die Frage nach der gleichzei-  Nostra aetate, Nr. 4), als wesentliche Grundlage  tigen Transzendenz und Immanenz Gottes so,  nehmen.« (Ebd. 110) Die Frage, die hier ele-  dass der transzendente Gott als Geist, als Weis-  DIAKONIA 33 (2002)  Hubert Frankemölle / Christologie im jüdisch-christlichen Dialog  111VOT allem In der e1- der

en anerkann und geachtet SEIN« Glaubensperspektive (
Ebd.) Vorurteile SiNd überwinden, egliche
yzweideutige Vereinnahmungen« ulehnen, azare glaubten, asen die heiligen Schriften dus

die eigene Jüdi und christliche en der Glaubensperspektive und
einem Verstehen, einer eigenen

en (etwa IMelZUrT Gruppe der Pha:» Handeln Gottes In Jesus FISEUS €
risäer, die nicht die geschriebenen ne]l:

wanren /ur cCAristlichen gehört selbstverständ chriften sraels, Oondern die eDralsc und
lich der (Glaube das Handeln (sottes INn esus aramäisch vorliegenden exte als eilige
Christus: »  1emandem entgeht, dass der ten akzeptierten).
fängliche orundsätzliche Unterschie: In der Zu 1ese sprachliche E  cheidung 1st elemen-
stimmung der Katholiken ZUr Person und ZUT tar TÜr das Herauswachsen des Christentums AdUS

reJesu VON azare besteht, der e1n Sohn dem udentum Del bleibender Verwurzelung IM
udentum. Sie WaT TÜr das USEeIN:[es Volkes 1st.CL AEEELPLELELNN  Christen — Gemeinsamkeiten betont. Erinnert  mentar aufbricht, lautet: Wie haben aramäisch-  sei an seine Ansprache anlässlich des ersten Be-  und griechischsprechende christliche Juden vom  suches eines Papstes in der Hauptsynagoge von  Handeln Gottes in der Welt, in der Geschichte Is-  Rom am 13. April 1986: »Die jüdische Religion  raels, in den Propheten und in Jesus von Naza-  ist für uns nicht etwas »Äußerliches«, sondern  ret gesprochen? Hier ist festzuhalten, dass die  gehört in gewisser Weise zum >Inneren« unserer  verschiedenen jüdischen Gruppen (belegt ist dies  Religion. Zu ihr haben wir somit Beziehungen  vor allem durch die Schriften aus Qumran aus  wie zu keiner anderen Religion. Ihr seid unsere  der Zeit Jesu) die für sie heiligen Schriften Israels  bevorzugten Brüder und, so könnte man gewis-  (die es noch nicht in der Form der Bibel als Buch  sermaßen sagen, unsere älteren Brüder.« (I 109)  gab, sondern in verschiedenen Rollen) unter-  Dieses Bild der einen Familie verwischt nicht die  schiedlich aktualisierten. Auch diejenigen Juden,  Unterschiede: »Jede unserer Religionen will im  die an Gottes neues Handeln in Jesus von  vollen Bewusstsein der vielen Bande, die die eine  mit der anderen verbindet ... vor allem in der ei-  Yaus der neuen  genen Identität anerkannt und geachtet sein«.  Glaubensperspektive  (Ebd.) Vorurteile sind zu überwinden, jegliche  »zweideutige Vereinnahmungen« abzulehnen,  Nazaret glaubten, lasen die heiligen Schriften aus  die eigene jüdische und christliche Identität zu  der neuen Glaubensperspektive und gelangten  so zu einem neuen Verstehen, zu einer eigenen  Identität (etwa im Vergleich zur Gruppe der Pha-  » Handeln Gottes in Jesus Christus  risäer, die nicht die griechisch geschriebenen hei-  wahren. Zur christlichen gehört selbstverständ-  ligen Schriften Israels, sondern die hebräisch und  lich der Glaube an das Handeln Gottes in Jesus  aramäisch vorliegenden Texte als heilige Schrif-  Christus: »Niemandem entgeht, dass der an-  ten akzeptierten).  fängliche grundsätzliche Unterschied in der Zu-  Diese sprachliche Entscheidung ist elemen-  stimmung der Katholiken zur Person und zur  tar für das Herauswachsen des Christentums aus  Lehre Jesu von Nazaret besteht, der ein Sohn eu-  dem Judentum bei bleibender Verwurzelung im  Judentum. Sie war entscheidend für das Ausein-  res Volkes ist. ... Aber diese Zustimmung gehört  dem Bereich des Glaubens an, das heißt, der frei-  anderdriften der pharisäischen und christlichen  en Zustimmung der Vernunft und des Herzens,  Glaubensrichtungen in der Zeit nach 70 (Zer-  die vom Geist geleitet werden. Sie darf niemals  störung Jerusalems und des Tempels), da davon  in dem einen oder anderen Sinn zum Gegen-  primär das jüdische Gottesbild betroffen war. Das  stand von äußerem Druck werden. Das ist der  griechische Judentum mit seiner vielfältigen Li-  Grund dafür, warum wir bereit sind, den Dialog  teratur (für die Christen wurden grundlegend die  unter uns in Loyalität und Freundschaft sowie in  griechischen Übersetzungen der hebräischen  der Achtung vor den inneren Überzeugungen  heiligen Schriften sowie die original griechisch  der einen und der anderen zu vertiefen, indem  geschriebenen Schriften Jesus Sirach, Weisheit  wir die Elemente der Offenbarung, die wir als  Salomos, Baruch, das 1. und 2. Makkabäerbuch  >großes geistiges Erbe<« gemeinsam haben (vgl.  u.a.) beantwortete die Frage nach der gleichzei-  Nostra aetate, Nr. 4), als wesentliche Grundlage  tigen Transzendenz und Immanenz Gottes so,  nehmen.« (Ebd. 110) Die Frage, die hier ele-  dass der transzendente Gott als Geist, als Weis-  DIAKONIA 33 (2002)  Hubert Frankemölle / Christologie im jüdisch-christlichen Dialog  111Aber 1ese Zustimmung gehört

dem ereich des auDens all, das heißt, der frei anderdriften der pharisäischen und
ustimmung der Vernunft und des Herzens, Glaubensrichtungen In der Zeit nach Zer:

die VO  Z (‚eist geleitet werden Sie dar{i niemals störung Jerusalems und des empels), da avon
INn dem einen Oder anderen Sinn Z  = egen primär das (‚ottesbild etroffen [)as
stan! VON außerem Cwerden Das 1St der griechische udentum mit se1iner vielfältigen L1
TUn dafür, WIT Dereit SINd, den Dialog eratur die Christen wurden grundlegend die

unNns INn 114 und Freu  SC SOWI1E In 1eCNIS: Übersetzungen der hebräischen
der Achtung VOT den nNnneren Überzeugungen heiligen CNrTIITen SOWIE die original griechisch
der e1nen und der anderen vertiefen, 1Indem geschriebenen CNTteN esus irach, eishel
WIT die emente der UOffenbarung, die WIT als Salomos, aruc das und aDa
)grobes geistiges TD< gemeinsam (vgl u.a.) beantwortete die age nach der eichzei-
Nostra aetate, NT. 4), als wesentliche rundlage ugen Iranszendenz und MMaAanenz (‚ottes }
nehmen.« (Ebd 10) Die Tage, die nhier ele. dass der transzendente Ott als Geist, als Weis-
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SCS DE ELE

heit, als Wort ynamisch die elt hineinwirkt, NnNerchristlich Impuls und Ma(stah sein Sind
WODEeN VOT allem der (‚laube das Wirken OT: WIT Christen 1M nNnNerchristlichen espräc
tes ÜUNG Propheten TÜr die jJüngeren christolo: oleran Sind WIT bereit, diesen Malistab auf das

ischen onzepte 1M euen lestament entT: hristlich-Jüdische übertragen?
scheidend IDa die pharisäischen ITheologen
ufgrund iNrer Bindung die hebräl: hel:
igen Schriften sraels 1ese geprägten oFEchte Bruderlichkeit mıt
Vorstellungen VON e1ner Hinneigung, Kondes: dem olk des Bundes«
zendenz Gottes, VON seiner kerniedrigung, KenOoO-
SIS, ablehnten, nicht die sprachliche, SON- ® der CAhWelle Z  3 Ja  au

Oorderte ohannes Paul die katholische eltdern auch die theologisch-inhaltliche €e]1:
ung vorgegeben. UdISC Religionswissen- auf, sich den ehlern und Sünden der gan
schaftler und Iheologen WI1Ie Lindeskog, enheit tellen selbst sprach A März

2000, ersten Fastensonntag, In ST eier INnFlusser, VWyschogrod, Werblowsky aK.
zeptieren 1ese jJüdischen Voraussetzungen Rom e1n UumTiassendes »II ulpa« TÜr Fehler
TÜr die Christologie, ohne ihnen 1M (‚lauben und Sünden Beim Schuldbekenntnis 1M Ver:
zuzustimmen.* tnis Israel als » Volk des Bundes und der

kEntscheidend erscheint mIr, dass hristli: Lobpreis  N« Dat ET » Wir SINd zutie{fst betrübt
cher aube In dem VO  3 umschriebenen über das Verhalten aller, die 1M au{ie der GE
Sinne, Nnicht aber 1mM Sinne einerSae11S: SCNICHTE eine ne und TÖöchter leidenen
dUSSage DZW. Heilsexklusivität verstanden WIrd Wir Ditten Verzeihung und wollen uUunNns aiu

einsetzen, dassCBrüderlichkeit errsche mit

» gleichzeitige Transzendenz und dem Volk des UuNndes.« (1 54} [)ieser lext 1St

MMANEenZ Gottes « identisch mit dem Jext, den ET 26 März
2000 In die Westmauer In Jerusalem egte

e es die Eerklärung » Dominus ESUS« VO  3 161) Wer meint, dieser Hinweis habe mit dem
ugus 27000 zumindest suggeriert Uund WIe ema »  1e Bedeutung der Christologie 1mM
aqus dem er  en der Kirchen C christli  üdischen Dialog« wenig Lun, sSe1

A0 DIS In die des M Jahrhunderts, das Jüdische (‚laubensverständnis erinnert; dem:
S1E Oste Cd, Was es TÜr das ewige Heil nach edeute Glaube immMmer eiligu: des

gewinnen, erschließenK Lags, einen Iun De: Glauben
Noch e1NM: sSe1 daran erinnert, dass die Zl UrZUu: Der CAristıchen Christo-logie hat die

stimmung der Christen Person und ZUT lLeh: istliche Christo-praxie entsprechen
Jesu VON NazaretCR ELE  heit, als Wort dynamisch in die Welt hineinwirkt,  innerchristlich Impuls und Maßstab sein. Sind  wobei vor allem der Glaube an das Wirken Got-  wir Christen im innerchristlichen Gespräch so  tes durch Propheten für die jüngeren christolo-  tolerant? Sind wir bereit, diesen Maßstab auf das  gischen Konzepte im Neuen Testament ent-  christlich-jüdische Verhalten zu übertragen?  scheidend war. Da die pharisäischen Theologen  aufgrund ihrer Bindung an die hebräischen hei-  ligen Schriften Israels diese griechisch geprägten  »Echte Brüderlichkeit mit  Vorstellungen von einer Hinneigung, Kondes-  dem Volk des Bundes«  zendenz Gottes, von seiner Erniedrigung, Keno-  sis, ablehnten, war nicht nur die sprachliche, son-  ® An der Schwelle zum neuen Jahrtausend  forderte Johannes Paul II. die katholische Welt  dern auch die theologisch-inhaltliche Entzwei-  ung vorgegeben. Jüdische Religionswissen-  auf, sich den Fehlern und Sünden der Vergan-  schaftler und Theologen wie G. Lindeskog,  genheit zu stellen. Er selbst sprach am 12. März  2000, am ersten Fastensonntag, in St. Peter in  D. Flusser, M. Wyschogrod, Z. Werblowsky ak-  zeptieren diese jüdischen Voraussetzungen  Rom ein umfassendes »mea culpa« für Fehler  für die Christologie, ohne ihnen im Glauben  und Sünden. Beim Schuldbekenntnis im Ver-  zuzustimmen.*  hältnis zu Israel als »Volk des Bundes und der  Entscheidend erscheint mir, dass christli-  Lobpreisungen« bat er: »Wir sind zutiefst betrübt  cher Glaube in dem vom Papst umschriebenen  über das Verhalten aller, die im Laufe der Ge-  Sinne, nicht aber im Sinne einer faktischen Heils-  schichte deine Söhne und Töchter leiden ließen.  aussage bzw. Heilsexklusivität verstanden wird  Wir bitten um Verzeihung und wollen uns dafür  einsetzen, dass echte Brüderlichkeit herrsche mit  Ygleichzeitige Transzendenz und  dem Volk des Bundes.« (II 154) Dieser Text ist  Immanenz Gottes  identisch mit dem Text, den er am 26. März  2000 in die Westmauer in Jerusalem legte (II  (wie es die Erklärung »Dominus Jesus« vom 6.  161). Wer meint, dieser Hinweis habe mit dem  August 2000 zumindest suggeriert und wie man  Thema »Die Bedeutung der Christologie im  aus dem Verhalten der christlichen Kirchen ge-  christlich-jüdischen Dialog« wenig zu tun, sei an  gen Juden bis in die Mitte des 20. Jahrhunderts,  das jüdische Glaubensverständnis erinnert; dem-  sie — koste es, was es wolle — für das ewige Heil  nach bedeutet Glaube immer Heiligung des All-  zu gewinnen, erschließen kann).  tags, einen durch Tun be-glaubigten Glauben.  Noch einmal sei daran erinnert, dass die Zu-  Kurzum: Der christlichen Christo-logie hat die  stimmung der Christen »zur Person und zur Leh-  christliche Christo-praxie zu entsprechen —  re Jesu von Nazaret ... dem Bereich des Glau-  gemäß dem Verhalten Jesu und dem jüdischen  bens« angehört, der ein Geschenk Gottes und  Gottesglauben. Heißt es doch im Midrasch She-  seines Geistes ist und niemals — und sei es auch  mot Rabba zur Gottesoffenbarung in Ex 3,14:  noch so subtil — erzwungen werden darf. Das  »Der Heilige, gelobt sei er, sagte zu Mose: Mei-  Verhalten von Petrus und Paulus gemäß Gal 2  nen Namen willst du wissen? Entsprechend mei-  nen Taten werde ich benannt.«  mit ihrer gegenseitigen Toleranz unterschiedli-  cher grundlegender theologischer Konzepte und  Wie steht es um die Christopraxie der Chris-  verschiedener christlicher Praxis kann nicht nur  ten? Was bedeutet »wir bitten um Verzeihung«  112  Hubert Frankemölle / Christologie im jüdisch-christlichen Dialog  DIAKONIA 33 (2002)dem Bereich des (slau gemäß dem Verhalten Jesu und dem Jüdischen
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herrschaft In der Verkündigungesu einnimmtK A  im Hinblick auf das Verhalten der Christen und  kat Papst Pius XII., dessen Seligsprechungspro-  christlichen Kirchen zu Juden in der Vergangen-  zess z.Z. läuft, sind bekanntlich leider weiterhin  heit?  verschlossen) erforschen. Schlaglichtartig sei le-  diglich, um die These von der Kehrtwendung zu  belegen, an eine Ansprache von Pius IX., der am  3. September 2000 von Papst Johannes Paul II.  Epilog  selig gesprochen wurde, im August 1871 an Mit  ® Wie fundamental die Verschränkung von  glieder einer römisch-katholischen Frauenorga-  Christologie und Christopraxie für Gegenwart  nisation erinnert: Er sagte über die Juden: In der  und Zukunft ist, zeigt ein Blick in die Vergan-  Antike, vor der Geburt Jesu, seien sie »Kinder im  genheit. Wer als junger Mensch in der Zeit nach  Haus Gottes« gewesen, »aufgrund ihres Starr-  dem Zweiten Vatikanischen Konzil (1962-65)  sinns und ihres mangelnden Glaubens sind sie  aufwuchs, die Erklärungen der christlichen Kir-  zu Hunden geworden«. Gesprochen wurden die-  chen der vergangenen Jahrzehnte liest, wird  se Worte nur wenige Monate, nachdem italieni-  kaum erahnen können, welche wirklich funda-  sche Truppen die Juden aus dem Ghetto befreit  mentalen Veränderungen sich im Verhältnis etwa  hatten, was vom Papst wie folgt bedauert wurde:  »Leider haben wir heute in Rom zu viele dieser  des Vatikans zum Judentum in der zweiten Hälf-  te des vergangenen Jahrhunderts vollzogen ha-  Hunde, und wir hören sie in allen Straßen bellen  ben. Man wird von einer yentscheidenden Wen-  und sehen sie überall die Menschen belästigen.«©  de« (I 108) sprechen dürfen. Zur Begründung sei  Ein Spruch alter jüdischer Weisheit, der  das neue Buch von David Kertzer, einem Sozio-  dem Baal Schem Tow (ca. 1700-1760) zuge-  logen und Historiker an der Brown-University in  schrieben wird — er steht auch über der Ge-  Providence (USA), empfohlen.* Er konnte in den  denkstätte Jad WaSchem in Jerusalem — lautet:  Geheimarchiven des Vatikans die Akten bis 1923  »Das Vergessenwollen verlängert das Exil, und  (die jüngeren für die Nazi-Zeit und zum Pontifi-  das Geheimnis der Erlösung heißt Erinnerung.«7  nis der Er-  ' Ph. Sigal, Judentum,  tutionen, Dekrete und Erk-  che Wurzeln christlicher  Stuttgart 1986, 75.  lärungen Lateinisch und  Theologie, Bodenheim 1998,  lösung heißt Erinnerung«,  11-90.407-464.  Paderborn 2001. Zur Israel-  2 Alle wichtigen Dokumente  Deutsch. Kommentare Il,  von 1945-2000 sind ge-  Freiburg 1967, 497-583,  5 D. I. Kertzer, Die Päpste  Theologie Papst Johannes  sammelt und hg. von  ebd. 504.  gegen die Juden. Der  Pauls Il. vgl. auch:  R. Kampling, »... eine Er-  R. Rendtorff/H. H. Henrix,  * Zu Zitaten vgl. H. Franke-  Vatikan und die Entstehung  Die Kirchen und das Juden-  mölle, Der Jude Jesus und  des modernen Antisemi-  fahrung, die ich heute noch  in mir trage ...«  tum I, Paderborn 1988; H. H  der christliche Glaube, in: E.  tismus, Berlin 2001.  Henrix/W. Kraus, Bd. II,  Biser u.a. (Hrsg.), Der Glaube  6’Eba.; 172.  Die Israel-Theologie des  Paderborn - Gütersloh  der Christen. I. Ein ökume-  7 Zu Aspekten einer solchen  Papstes Johannes Paul, in:  ders. Antijudaismus im  2001; die Bände werden  nisches Handbuch, Mün-  Erinnerung vgl. H. Frank-  hier zitiert mit I und II.  chen 1999, 602-623, ebd.  mölle (Hg.), Christen und  Neuen Testament?,  3 LThK. Das Zweite  Stuttgart 2002, 261-272.  613-620; zur weiteren Be-  Juden gemeinsam ins dritte  Vatikanische Konzil. Konsti-  gründung vgl. ders., Jüdis-  Jahrtausend. »Das Geheim-  »Die neueren Christologien haben den zentralen ;  hung begründen wifdy‚(üm sie in den)Di_enst des  Platz wieder zur Geltung gebracht, den die Gottes-  Gottesreiches zu stellen.«  herrschaft in der Verkündigung Jesu einnimmt ...  Jacques Dupuis SJ., Le dialogue interreligieux  ä l'’heure du pluralisme, in: NRT 120 (1998)  Für Jesus selbst hat das Gottesreich den Vorrang  gegenüber der Kirchg dig 4_‚ar‚nach seiner Autgrs;e—  544-563, hier 550.  DIAKONIA 33 (2002)  Hubert Frankemölle / Christologie im jüdisch-christlichen Dialog  113Jacques Dupuis 3L Le dialogue interreligieux
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